
9 771421 743005

0 0 2 9 2

Freitag, 18. Dezember 2020
AZ 6002 Luzern | Nr. 292 | Fr. 3.50 | € 4.–  luzernerzeitung.ch

ANZEIGE

Matthias Lötscher
Der Sturz von der Schanze 
veränderte sein Leben. 41

 

Kommentar

Viel zu langsam, 
viel zu wenig
«Chi va piano, va lontano» – sagt der 
italienische Volksmund und impli-
ziert, dass auch das Umgekehrte 
Gültigkeit hat: Wer schnell vorwärts-
geht, der kommt nicht weit. Beim 
Klimawandel trifft dies allerdings 
nicht zu, wie man unschwer feststel-
len kann. Mit Blick auf die immanen-
ten Selbstbeschleunigungseffekte der 
Klimaerwärmung können wir mit 
geeigneten Gegenmassnahmen nicht 
rasch genug handeln.

Deshalb kann man der Nationalbank 
für den angekündigten Kohleausstieg 
kein Kränzchen winden. Nicht nur hat 
sie für den Entscheid viel zu lange 
gebraucht. Der Schritt ist viel zu klein. 
So sollen nur Wertpapiere reiner 
Kohleproduzenten aus dem 900 
Milliarden Franken grossen Anlage-
universum ausgeschlossen werden. 
Glencore, der grösste privatwirtschaft-
liche Kohleproduzent der Welt, fällt 
nicht darunter, geschweige denn die 
Erdölfirmen wie Exxon oder Chevron.

Dabei hätte die Nationalbank selbst 
allen Grund dazu, mit der Nadel in die 
CO2-Blase zu stechen. Der französi-
sche Notenbankgouverneur Villeroy 
de Galhau etwa warnt, dass es durch 
Klimakatastrophen beschädigte 
Lieferketten oder durch die Zerstö-
rung ganzer Ökosysteme in unserer 
arbeitsteiligen Wirtschaftswelt zu 
schockartigen Inflationsschüben 
kommen kann: Denn wenn die Pro-
duktivität sinkt und das Angebot 
kleiner wird, müssen logischerweise 
die Preise steigen. Einen Vorge-
schmack darauf könnten wir schon 
nach der Pandemie erleben.

Daniel Zulauf
daniel.zulauf@chmedia.ch
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Armee setzt auf 
amerikanische 
Spionagefirma
Die Kommunikationsnetze der Armee sind mit 
Geräten der infiltrierten Firma Omnisec verschlüsselt.

Stefan Schmid

Der Fall Omnisec weitet sich aus: Die 
Schweizer Armee setzt in ihren Kom-
munikationsnetzen bis heute das Bün-
delschlüsselungsgerät BSG-93 von 
Omnisec ein. Unter anderem kam es 
am WEF in Davos zum Einsatz. Von 
1991 bis 2006 vertrauten auch die 
Schweizer Botschaften im Ausland auf 

Omnisec-Geräte. Dies zeigen Recher-
chen von CH Media.

Die Erkenntnisse sind brisant. Om-
nisec lieferte in den Nullerjahren mani-
pulierte Faxgeräte an die UBS sowie an 
den Schweizer Geheimdienst. «Die 
Mängel in den Geräten der Omnisec 
konnten als Hinweis auf eine Unterwan-
derung der Firma durch ausländische 
Nachrichtendienste gewertet werden», 
sagt Alfred Heer, Präsident der Auf-
sichtskommission des Parlaments. Die-
se Manipulationen wurden Mitte der 
Nullerjahre entdeckt. Dennoch hat das 
Verteidigungsdepartement (VBS) wei-
ter bei Omnisec eingekauft. 2013 wur-
den entsprechende Mobiltelefone an 
den Bundesrat geliefert. Dies bestätigt 
das VBS. «Wo, wie und ob Geräte dieses 
Typs im Einsatz sind, unterliegt der Ge-
heimhaltung.» Das VBS versichert: 
«Gemäss heutigem Kenntnisstand kön-
nen Schwächen in den gelieferten Ver-
schlüsselungssystemen ausgeschlossen 
werden.» In Finnland sieht man dies 
anders. Das Land verzichtet seit Jahren 
auf Omnisec-Produkte. 3

Das Blue Balls Festival soll nächstes Jahr stattfinden – 
jedoch ohne Anlässe im Freien. Festivaldirektor Urs 
Leierer nennt die Beweggründe. 21 Bild: Pius Amrein (17. 12. 2020)

Das Blue Balls kehrt zurück
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«Wo, wie und ob 
Geräte dieses Typs im 
Einsatz sind, unterliegt 
der Geheimhaltung.»

Luzern soll zurück in 
den Gemeindeverband
Stadtrat Die Stadt Luzern ist als einzi-
ge Gemeinde nicht Mitglied des Ver-
bands der Luzerner Gemeinden (VLG). 
Das will Stadtpräsident Beat Züsli än-
dern – und dem Stadtparlament 2021 
einen entsprechenden Antrag unter-
breiten. Derzeit sprechen sich allerdings 
nur CVP und FDP vorbehaltlos für 
einen Wiederbeitritt aus. (nus) 23

Schulferien ohne 
Verlängerung – vorerst
Luzern/Zug Nidwalden ist der einzige 
Zentralschweizer Kanton, welcher die 
Schulferien coronabedingt verlängert. 
In Luzern und Zug soll der Unterricht 
bereits am 4. Januar weitergehen. Die 
Kantone betonen, dass sie Fernunter-
richt vermeiden wollten. Eine Neube-
urteilung sei nötigenfalls auch in den 
Ferien möglich. (cgl) 29

  

Nationalbank will 
aus Kohle aussteigen
Geldpolitik Die schweizerische Natio-
nalbank will nicht mehr in reine Kohle-
produzenten investieren. Das gab Prä-
sident Thomas Jordan gestern bekannt. 
Allerdings wird die Bank weiterhin in 
Mischkonzerne investieren, die in der 
Kohleproduktion tätig sind. Sie bleibt 
auch Aktionärin von Erdölmultis. (dz)
Kommentar 5. Spalte 13

Markus Hongler
Der abtretende Mobiliar-CEO 
soll Präsident der Luzerner  
Kantonalbank werden. 2/11

«Klub der jungen Dichter»
Das sind die besten Texte 
und ihre Autoren. 16/17
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«Wir machen nichts, das sinnlos ist»
Das Blue Balls 2021 soll stattfinden – mit neun Konzerten im KKL Luzern, aber ohne Konzerte im Freien,  
Food-Stände oder Bars. Festivaldirektor Urs Leierer erklärt im Interview die Hintergründe.

Interview: Pirmin Bossart 

Wie üblich, wenn Urs Leierer 
ausholt, steht er von seinem 
Arbeitsplatz auf. Dann beginnt 
er mit weiten Schritten im Raum 
herumzugehen und seine Worte 
mit grossen Gesten zu akzentu-
ieren. Das kann manchmal laut 
und deutlich werden. Aber dies-
mal ist alles eine Spur geläuter-
ter, vernünftiger. Leierer sitzt in 
seinem Büro in Zürich alleine 
mit der Geschäftsleitungsassis-
tentin Amanda Röthlisberger, 
die einzig verbliebene Mitarbei-
terin des Blue-Balls-Teams. Es 
ist schon fast gespenstisch ruhig. 

Das mondäne Blue Balls ist 
zurzeit nur ein bescheidener 
Hoffnungsschimmer. Aber der 
Verein Luzerner Blues Session 
und das Blue Balls Festival wol-
len weiterleben. 

Corona und kein Ende: Urs 
Leierer, was ist Ihre Progno-
se für Blue Balls 2021?
Urs Leierer: Wir versuchen, vom 
23. bis 31. Juli 2021 neue Konzer-
te im KKL Luzern durchzufüh-
ren, an jedem Abend eines. Viel-
leicht machen wir im Musikpa-
villon und Schweizerhof etwas 
Symbolisches. Es gibt keine  
weiteren Konzerte, keine Food- 
Stände, keine Bars, keine Video- 
Lounge, keine Talks, keine Spe-
zialsachen, nichts. Wir hängen 
nicht einmal Fahnen auf. Wahr-
scheinlich wird kaum jemand 
merken, dass das Blue Balls 
stattfindet. 

Wie hat sich dieses  
Konzept ergeben?
Das Blue Balls im üblichen Vo-
lumen durchzuführen, ist auf-
grund der Coronasituation 
schlicht nicht machbar. Wir sind 
seit September mit den Behör-
den im Gespräch und haben alle 
möglichen Varianten mit Sicher-
heitskonzepten und Abschran-
kungen durchgewälzt. Vergeb-
lich. Es wird auf unabsehbare 
Zeit keine Feste und Zusam-
menkünfte auf öffentlichem 
Grund geben, das steht fest. 
Stand heute ist es nicht möglich, 
ein Schutzkonzept für eine Ver-
anstaltung auf öffentlichem 
Grund zu erarbeiten, das die 
notwendige Sicherheit gewährt. 
Die Covid-19-Verordnung 
macht Veranstalter verantwort-
lich. Diese Verantwortung kann 
man nicht tragen. Wir machen 
nichts, das sinnlos ist.

Sie haben regelmässig Kon-
takte mit anderen Festivals. 
Wie ist dort die Stimmung?
Es ist eine Katastrophe, was die 
Kultur erfahren muss. Die Task-
force Kultur, ein nationaler Zu-
sammenschluss von Veranstal-
tern, Organisationen und Ver-
bänden, hat dies kürzlich in 
einem Brief an den Bundesrat 
deutlich festgehalten und For-
derungen gestellt. Die meisten 
grossen Festivals hoffen noch 
immer. Aber Massenveranstal-
tungen werden nächstes Jahr 
kaum stattfinden. Auch für die 
grossen Open Airs bezweifle ich, 
dass sie durchführbar sind. Des-
halb habe ich diesen Entscheid 
gefällt: Wie machen neun Kon-

zerte in einem der besten Akus-
tiksäle der Welt. Es sind Künst-
lerinnen und Künstler, die schon 
für dieses Jahr geplant waren. 
Die Namen werden im Januar 
bekanntgegeben. Im KKL Lu-
zern bietet das Sicherheitskon-
zept die besten Voraussetzun-
gen, um die Anlässe topsicher 
durchführen zu können. Also 
setzen wir auf diesen Weg.

Letztes Jahr sagten Sie, dass 
im Rahmen des Blue Balls die 
Konzerte im KKL nicht ren-
tieren würden. Am meisten 
Einnahmen bringe das ganze 
Rundherum mit dem Festbe-
trieb. Wie wollen Sie denn die 
Konzerte finanzieren?
Wir können diese nur noch 
durch die Ticket-Einnahmen 
finanzieren. Die Eintrittspreise 
werden entsprechend sehr hoch. 
Das wollten wir bis anhin ver-
hindern.

Sind Sie zuversichtlich, dass 
genügend Besucherinnen 
und Besucher Tickets von 
75 bis 250 Franken kaufen 
werden?
Wir werden es sehen. Es ist ein 
sehr hohes Risiko, aber wir ha-

ben keine andere Wahl, es sei 
denn, wir lassen das Festival 
auch kommenden Sommer 
komplett ausfallen. Wir wollen 
ein Zeichen setzen für die Kul-
tur. Auch das KKL braucht in 
dieser schwierigen Zeit einen 
Betrieb, wir sind strategische 
Partner. Es geht aber nur, wenn 
Stadt und Kanton uns unterstüt-
zen. Sponsoren haben wir keine 
mehr, da wir kein Volumen mehr 
generieren können.

Was meinen Stadt und Kan-
ton zu Ihrem Plan?
Ich habe sie darüber informiert 
und positive Signale erhalten. 
Aber keine Zusagen. Wir kön-
nen nicht länger warten, sonst 
müssen wir das Festival absa-
gen. Wir sind gezwungen, das 
Risiko per dato selber zu tragen, 
und hoffen, das wir nicht im 
Stich gelassen werden. 

Der Kampf um mehr öffent-
liche Gelder war bei Blue 
Balls ein Dauerthema in den 
letzten Jahren. Reichen die 
bisherigen Beträge der öf-
fentlichen Hand aus?
Was den Verein Luzerner Blues 
Session betrifft, haben Stadt, 

Kanton und Bund mit den Aus-
fallentschädigungen Wort ge-
halten. Dafür sind wir sehr 
dankbar. Es gibt andere Fälle, 
wie ich von Veranstaltern aus 
anderen Kantonen weiss. Wenn 
wir 2021 in diesem Umfang 
unterstützt werden, kommt es 
gut. Wie schon gesagt, die Alter-
native wäre, nichts zu machen. 
Aber wir wollen das kulturelle 
Geschehen beleben.

Sie haben den Blue-Balls-Be-
trieb dieses Jahr extrem 
heruntergefahren und muss-
ten sich von zwei Mitarbei-
tern trennen, darunter auch 
den Talent Buyer Thomas 
«Gisi» Gisler. 
Wir haben uns im gegenseitigen 
Einvernehmen getrennt. Es ist 
sehr schade, aber wir können 
keinen Talent Buyer beschäfti-
gen, wenn wir keine Arbeit ha-
ben. Ich konnte zwei sehr gute 
Mitarbeiter bis Ende Jahr halten, 
das habe ich ihnen im Frühsom-
mer versprochen, als die Lage 
komplett ungewiss war. Aber die 
Pandemie-Entwicklung machte 
eine weitere Anstellung unmög-
lich. Ich habe mich immer offen 
mit meinen Mitarbeitern ausge-

tauscht, sie sind ein Teil von mir. 
Ich freue mich sehr, dass Gisi 
nun beim Migros Kulturprozent 
arbeitet. Ausserdem wird er Mit-
glied des Vereins Luzerner Blues 
Session und bleibt der Familie 
erhalten.

Die geplante Stiftung mit 
einer Million Franken, für 
die Sie gekämpft haben, ist 
nicht zu Stande gekommen. 
Die Stadt hat ihre Beteili-
gung verweigert. Trotzdem 
ist das Blue Balls nicht vor 
dem Aus, wie Sie angekün-
digt hatten.
Ich habe gesagt, dass wir kein 
Festival in dieser Dimension, 
auf diesem Niveau und mit die-
ser Ausstrahlung sicherstellen 
können. Aber ich hatte nie im 
Sinn, Blue Balls endgültig zu be-
graben. Vor allem wollte ich da-
mit ein Fundament für das Fes-
tival schaffen, das ohne mich 
auskommt. Jetzt weist uns die 
Pandemie den Weg.

Sie dachten vor einem Jahr 
auch schon laut über eine 
Nachfolgeregelung nach. Ist 
das noch ein Thema?
Das bisherige Dreier-Team wäre 
dazu in der Lage gewesen. Es 
war ein sehr gutes Team und ich 
hätte mich auf die Aufgabe fo-
kussiert, das Festival monetär 
oben zu halten. Im Moment 
warten wir ab, wie sich die Lage 
entwickelt.

Kein Riesenfestival im Som-
mer 2021 ist vielleicht auch 
eine Chance. Sie wirken 
jedenfalls entspannter. Ist 
auch ein Druck weg?
Ich habe seit über 28 Jahren je-
des Jahr ein Festival lanciert. 
Der Druck war immer massiv. 
Den habe ich in der Tat nicht 
mehr. Es ist ein riesiger Apparat, 
der funktionieren muss, das ist 
eine Verantwortung. Diese Ent-
lastung tut mir gut. Dafür plagt 
es mich nun, Mitarbeiter entlas-
sen zu müssen. Und da ist auch 
die Sorge, ob die öffentliche 
Hand die Kultur im notwendi-
gen Masse weiterhin unter-
stützt. 

Wie stellen Sie sich die wei-
tere Zukunft des Blue Balls 
vor? Was ist 2022?
Der Verein Luzerner Blues Ses-
sion hofft, dass 2022 wieder eine 
gewisse Normalität eingekehrt 
ist und wir das Festival neu 
hochfahren können. Ich möchte 
kein abgehalftertes Blue Balls 
machen, mit Masken, Abstand-
halten, Schutzzonen, Sterilität. 
Das Festival soll ein Anlass sein, 
wo sich Herzen begegnen kön-
nen und man sich umarmt. 

Dann brauchen Sie wieder 
Sponsoren, genügend öffent-
liche Gelder, dazu der ganze 
Stress.
Ja, dann fangen wir wieder von 
vorne an und geben Vollgas!

Und Sie hätten weiterhin die 
Energie, wieder ein Blue 
Balls im alten Format aufzu-
gleisen?
Ja, hier und heute kann ich mir 
das vorstellen.

Blue-Balls-Direktor Urs Leierer in seinen Büroräumlichkeiten in Zürich. Bild: Pius Amrein (17. Dezember 2020)

 

Mächtige Kreise 
rund um Bach
«Sieberspace» Der stilistische 
Horizont des Hoforganisten 
Wolfang Sieber ist so weit, wie 
es der Titel seiner eigenen 
CD-Reihe «Sieberspace» sugge-
riert. Das Spektrum reichte bis-
her von einer eigenen «Tanzsui-
te» über Weltmusik-Anklänge in 

seinen «Ethnic Toccatas» bis zu 
einzelnen Orgelklassikern.

Zu solchen kehrt «Sieberspa-
ce V» zurück. Fast die Hälfte der 
Stücke ist Johann Sebastian Bach 
gewidmet. Und die Komponis-
ten, die sich davon wie in kon-
zentrischen Kreisen entfernen, 
haben ihrerseits Klassikerstatus 
wie Marcel Dupré und George 
Gershwin. Mit Friedrich Gulda 
hat Sieber einen Geistesver-
wandten berücksichtigt.

Bachs Urmodell ist 
nach allen Seiten offen
Umso erstaunlicher ist, wie sehr 
die ausgewählten Werke über 
Bach miteinander zusammen-
hängen. Ein Bezugspunkt ist das 
berüchtigte C-Dur-Präludium 
aus Bachs wohltemperiertem 
Klavier: Sieber neutralisiert es 
sachlich zum Urmodell eines 
freien Fantasierens, das auch 
rhythmisch in der Luft hängt 
und nach allen Seiten offen ist.

Zum Beispiel zum lässigen 
Swing in den «Three Preludes» 
von Gershwin. Wo Sieber die 
schnarrenden Basslinien in den 
Urgründen des Klangs bloss 
noch vibrieren lässt, schützen 
die gläsern-klaren Jazzmelodien 
vor falscher Romantik. Guldas 
«Prelude & Fugue» in es-Moll 
klingt nach dem C-Dur-Prälu-
dium wie eine Synthese von 
Bach und Gershwin, schillernd 
zwischen impressionistisch ge-
sprenkelter und barock-deutlich 
kontrastierter Farbigkeit. 

Verklärung und  
Überwältigung
Von da führt Duprés «Prélude et 
fugue» in g-Moll mit majestäti-
schem Choralton näher zurück 
zu Bach – zu «Jesu bleibet meine 
Freude» oder zur «Chromati-
schen Fantasie und Fuge», die 
die Möglichkeiten der Hoforgel 
für furchterregende Überwälti-
gung und zarte Verklärung 
nutzt. Was für ein Höhepunkt!

Dass Bachs «Badinerie» 
rumpeln darf wie eine Jahr-
marktsorgel, gibt Sieber den 
Freibrief, in seinen «Colours 
For Two Players» alle Register 
zu ziehen. Ja, in dieser CD  
hat Sieber nicht nur Meister-
werke versammelt. Vor seinem 
bevorstehenden Abschied vom 
Amt des Hoforganisten zeigt er 
sich selber als Meister an der 
Orgel. (mat)

Hinweis
Sieberspace V (phonoplay).

Wolfgang Sieber.  Bild: Pius Amrein


